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LÜBECK/KIEL/FLENSBURG Sie
sind Theaterfreund, wohnen
aber fern einer Metropole?
Pech: Je weiter die Fläche,
desto dünner die Angebote.
UnddieTendenzzeigtweitere
Verschärfung. In Schleswig-
Holstein etwa ist mit dem
wankenden Landestheater
der westliche und mittlere
Landesteil von kultureller
Verödung bedroht, in Meck-
lenburg-Vorpommern ver-
glich Rostocks Volkstheater-
Intendant Sewan Latchinian
die Kulturpolitik des Landes
mit Blick auf geplante Spar-
tenschließungen sogar mit der
Kulturbarbarei der IS. Zank-
apfel ist – neben unterschied-
lichen Definitionen von Kul-
tur – erzwungene Sparsam-
keit. Eine Milchmädchen-
rechnung?

Aus vier mach zwei: Ledig-
lich Schauspiel und Konzert-
wesen sollen weiterhin unab-
hängig produzieren können,
Musik- und Tanztheater hin-
gegenmitanderenBühnenko-
operieren, so beschloss es die
Rostocker Bürgerschaft im
Februar. Latchinian, als Inten-
dant in ein Vierspartenhaus
geholt, lehnt das rigoros ab.
Um kulturelle Vielfalt nicht
nur in Rostock bewahren zu
helfen, ging er bei einer Soli-
daritätskundgebung für die
ebenfalls von Spartenschlie-
ßung bedrohten Kollegen in
Neustrelitz hart mit der Kul-
turpolitik des Landes ins Ge-
richt. Für Rostocks Oberbür-
germeister Roland Methling
zu hart. Die Entlassung des In-
tendanten wurde allerdings
von der Bürgerschaft vorerst
kassiert. Bis morgen hat Meth-
ling Zeit für einen Einspruch.

Latchinian springen der-
weil Kollegen, Politiker und
Kulturbewahrer aus dem ge-
samten Bundesgebiet an die
Seite.Esgehtummehralseine
Personalie. Klaus Zehelein,

Landestheater vor „Ritt auf der Rasierklinge“
KULTURSCHOCK Einst als
Musterbeispiel geprie-
sen, steht das Schles-
wig-Holsteinische Lan-
destheater heute vor ei-
ner ungewissen Zu-
kunft. Der Blick über
die Landesgrenzen
macht kaum Hoffnung.
VON KARIN LUBOWSKI

Präsident des Deutschen Büh-
nenvereins, verlangt, neben
der Rückkehr zu einer kon-
struktiven Kulturpolitik in
der Stadt, an erster Stelle die
Rücknahme der Entschei-
dung über die Spartenschlie-
ßung. Wolfgang Thierse, Chef
des SPD-Kulturforums und
ehemaliger Bundestagspräsi-
dent, geißelt speziell die be-
schlossenen Rostocker Spar-
tenschließungen und fordert
allgemein Kultusminister
Mecklenburg-Vorpommerns
Mathias Brodkorb (SPD) zur
Kurskorrektur auf. Stärken
statt kaputt zu sparen lautet
Thierses Devise.

Wieaber,wennkeinGeldda
ist, kommt es als Echo für ge-
wöhnlich aus Ländern und
Gemeinden. Rolf Bolwin, der
Geschäftsführende Direktor
des Deutschen Bühnenver-
eins, rechnet anders: Zwar
kosten Theater und Orchester
unseres Landes die öffentli-
che Hand jährlich zirka zwei
Milliarden Euro. „Das sind
rund 0,2 Prozent aller öffentli-
chen Budgets. Glaubt jemand
wirklich, man könne mit der
Reduzierung dieses Betrages,
sagen wir einmal auf 0,18 Pro-
zent, die öffentlichen Haus-

halte sanieren?“ Dass im Ge-
genteil Theater mehr Geld ge-
neriert als es kostet, hat die
Hochschule für Technik,
Wirtschaft und Kultur Leipzig
2014 in einer Studie zur Um-
wegrentabilität nachgewie-
sen. Mindestens 1,03 Euro, im
optimistischen Szenario 2,04
EurobringtdemnachzumBei-
spiel jeder für die Leipziger
Oper eingesetzte städtische
Euro vor allem durch Touris-
mus, Aufträge an die ortsan-
sässige Wirtschaft und Steu-
ern.

Für die Theater im Norden
gibt es solche Untersuchungen
noch nicht. Die Industrie- und
Handelskammer Schleswig-
Holstein hat aber schon vor
Jahren Witterung aufgenom-
men. „Eine reiche und leben-
dige Kulturlandschaft ist da-
her ein wichtiger Faktor für die
Attraktivität von Wirtschafts-
standorten“, heißt es dort.

Rund um Schleswig ist die-
se Attraktivität mit dem Rin-
gen um eine gute Theaterver-
sorgung derweil in Frage ge-
stellt. Das Stadttheater im
Lollfuß ist perdu, für einen
Theaterneubau will Kultur-
ministerin Anke Spooren-
donk keinen Cent geben, sie
verweist auf das durchfinan-
zierte Konzept auf dem Hes-
terberg – ein Streit, an dem
möglicherweise die Existenz
des gesamten Landestheaters
hängt, das 1974 als Fusion aus
den drei kleinen Häusern in
Flensburg, Schleswig und
Rendsburg hervorging und
zehn Stätten im Land bespielt.
Noch. „Das Schleswig-Hol-
steinische Landestheater gilt
bundesweit als mustergülti-
ges Beispiel für eine gelunge-
ne, sowohl wirtschaftlich als
auch künstlerisch erfolgrei-
che Fusion“, heißt es stolz im
„Konzept zur Sicherung der
öffentlichen Theater und des
Theaterstandortes Schles-
wig“ der Ministerin von 2013.
Zwei Jahre später gibt es von
der Münchner Unterneh-
mensberatung Actori zwei
Modelle für die Zukunft des
Landestheaters: Das eine geht
davon aus, dass Schleswig ei-
ne neue Spielstätte schafft
(und einer der Hauptgesell-
schafter der Landestheater
GmbH bleibt), das zweite Mo-
dell arbeitet ohne Schleswig
(und mit massiv reduziertem
Theater-Angebot).

Den früheren Landesthea-

ter-Intendanten Horst Mesalla
brachte das Gerangel derart
auf, das er in einem offenen
Brief an Spoorendonk wetter-
te: „Ist Ihnen als Ministerin
nicht bewusst, dass die Exis-
tenz des Schleswig-Holsteini-
schen Landestheaters dem
Tanz auf der Klinge eines Ra-
siermessers gleicht und dass
Sie mitverantwortlich sein
werden an der eventuellen
Schleswiger Kündigung aus
der Landestheater GmbH, die
das Theaterwesen im nördli-
chen Landesteil in eine
schwere Krise stürzen wird,
an dessen Ende weniger Kul-
tur in Schleswig-Holstein und
Personalentlassungen in
Schleswig stehen werden?“

An Geld, behauptet Mesal-
la sogar, könne es ange-
sichts des von Ministerprä-
sident Albig ausgesproche-
nen befristeten Bleibe-
rechts für Asylbewerber
nicht liegen – eine Unsach-
lichkeit, wie sie sonst Kul-
turschaffenden entgegen-
schlägt und die zeigt, wie
tief die Wunden schon ge-
schlagen sind.

Nicht um Ausbau oder
wenigstens Erhalt, sondern
um Rückbau und Fusionen
geht es an allen Ecken. In
Neubrandenburg stimmten
die Stadtvertreter gerade
den Plänen des Kultusmi-
nisteriums von Mecklen-
burg-Vorpommern zu, die

Schluss mit dem Theater: Von hinten arbeitete sich der Abrissbagger im April dieses Jahres bis zur Fassade am Schleswiger Lollfuß vor. SCARLETT LUDWIG

„Die Städte, so heißt
es immer wieder,

hätten kein Geld. Ich
erwähnte es schon, die
Theater und Orchester

unseres Landes
kosten die öffentliche
Hand jährlich ca. zwei
Milliarden Euro. Das
sind rund 0,2 Prozent

aller öffentlichen
Budgets. Glaubt

jemand wirklich, man
könne mit der

Reduzierung dieses
Betrages, sagen wir
einmal, auf 0,18

Prozent die
öffentlichen

Haushalte sanieren?“
Rolf Bolwin,

Geschäftsführender Direktor des
Deutschen Bühnenvereins, in seiner
Rede „Quo vadis – oder was wird aus

dem deutschen Stadttheater?“
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Landestheater vor „Ritt auf der Rasierklinge“
KULTURSCHOCK Einst als
Musterbeispiel geprie-
sen, steht das Schles-
wig-Holsteinische Lan-
destheater heute vor ei-
ner ungewissen Zu-
kunft. Der Blick über
die Landesgrenzen
macht kaum Hoffnung.
VON KARIN LUBOWSKI

Theater und Orchester
GmbH Neubranden-
burg/Neustrelitz mit dem
Theater Vorpommern zu
fusionieren. Pikant ist da-
bei, dass damit eine ohne-
hin eingedampfte Theater-
landschaft weiter einge-
kocht würde, denn die
Theater und Orchester
GmbH Neubranden-
burg/Neustrelitz war im
Jahr 2000 als Fusion der
Landestheater Mecklen-
burg GmbH, des Kammer-
theaters Neubrandenburg
e. V. und der Neubranden-
burger Philharmonie e. V.
gegründet worden. In Neu-
strelitz findet das Fusions-
modell „Staatstheater

Nordost“, für das 65 der der-
zeit 485 Stellen entfallen sol-
len, gar keine Gnade.

Mehr Geld oder weniger
Theater? Auch in Lübeck wird
überlegt, wie es weitergehen
soll. Bis zum Jahr 2019 wer-
den mit den stetig steigenden,
weil am Tarifvertrag des öf-
fentlichen Dienstes orientier-
ten Löhnen, mehr als vier Mil-
lionen Miese aufgelaufen
sein, hat der Geschäftsführen-
de Direktor Christian
Schwandt ausgerechnet. Die
Stadt muss finanziell gegen-
steuern. Oder es gibt weniger
Vorstellungen und Beschäf-
tigte.

Gerade in Lübeck weiß man
aber, was der knappe Satz

„Was weg ist, bleibt weg“ be-
deutet. Hier hat man vor 21
Jahren die Sparte Ballett der
Theater-Sanierung geopfert.
Zwar sieht das Theater-Papier
aus dem Hause Spoorendonk
die Hanseaten durch die Ko-
operation mit Kiel dennoch
im Tanzbereich versorgt. Für
Ballettfreunde ist das indes-
sen kaum ein Appetithappen.
In dieser Saison ist die Kieler
„Schwanensee“-Produktion
an der Trave zu sehen. Der
HungernachTanzindessenist
sehr viel größer. „Davids
Traum“hatdasgeradegezeigt.
Das Projekt David Winer-Mo-
zes mit Tanzstatisten wurde
begeistert gefeiert und weh-
mütig beseufzt.

Schluss mit dem Theater: Von hinten arbeitete sich der Abrissbagger im April dieses Jahres bis zur Fassade am Schleswiger Lollfuß vor. SCARLETT LUDWIG

Das ist den Länder ihr Theater wert
Je weiter die Fläche und
je ferner die nächste Me-
tropole, desto attraktiver
die Theater; dies zeigt die
folgende Gegenüberstellung
von Bevölkerungsdichte
und dem jüngsten statis-
tischen Zahlenmaterial des
Deutschen Bühnenvereins.
Baden-Württemberg: 10,51
Millionen Einwohner, 13,8
Plätze pro 1000 Einwohner
in öffentlichen Theater-
unternehmen, insgesamt
2 401 487 Millionen Be-
sucher, 115,10 Euro Be-
triebszuschuss pro Besu-
cher
Bayern: 12,6 Millionen Ein-
wohner, 10,8 Plätze in öf-
fentlichen Theaterunter-
nehmen auf 1000 Einwoh-
ner, insgesamt 2 763 521
Millionen Besucher,
102,31 Euro Betriebszu-
schuss pro Besucher
Berlin: 3,5 Millionen Ein-
wohner, 5,5 Plätze in öf-
fentlichen Theaterunter-
nehmen auf 1000 Einwoh-
ner, insgesamt 1 836 184
Besucher, 110,16 Euro
Betriebszuschuss pro Be-
sucher
Brandenburg: 2,45 Millionen
Einwohner, 16,7 Plätze in
öffentlichen Theaterun-
ternehmen auf 1000 Ein-
wohner, insgesamt 294
017 Besucher, 111,71
Euro Betriebszuschuss pro
Besucher
Bremen: 658 000 Einwoh-
ner, 3,0 Plätze in öffent-
lichen Theaterunternehmen
auf 1000 Einwohner, ins-
gesamt 294 017 Besucher,
134,46 Euro Betriebszu-
schuss pro Besucher
Hamburg: 1,746 Millionen
Einwohner, 2,9 Plätze in
öffentlichen Theaterun-
ternehmen auf 1000 Ein-
wohner, insgesamt 871
941 Besucher, 113,31
Euro Betriebszuschuss pro
Besucher
Hessen: 5,994 Millionen
Einwohner, 10,6 Plätze in
öffentlichen Theaterun-
ternehmen auf 1000 Ein-
wohner, insgesamt 1 354
356 Millionen Besucher,
132,81 Euro Betriebszu-
schuss pro Besucher
Mecklenburg-Vorpommern:
1,597 Millionen Einwohner,
28,5 Plätze in öffentlichen
Theaterunternehmen auf
1000 Einwohner, insgesamt
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666 228 Besucher, 104,94
Euro Betriebszuschuss pro
Besucher
Niedersachsen: 7,774 Mil-
lionen Einwohner, 9,4 Plät-
ze in öffentlichen Thea-
terunternehmen auf 1000
Einwohner, insgesamt 1
432 256 Besucher, 110,14
Euro Betriebszuschuss pro
Besucher
Nordrhein-Westfalen: 17,84
Millionen Einwohner, 6,3
Plätze in öffentlichen The-
aterunternehmen auf 1000
Einwohner, insgesamt 3
509 397 Besucher, 120,66
Euro Betriebszuschuss pro
Besucher
Rheinland-Pfalz: 3,99 Mil-
lionen Einwohner, 10,0
Plätze in öffentlichen The-
aterunternehmen auf 1000
Einwohner, insgesamt 590
308 Besucher, 118,67
Euro Betriebszuschuss pro
Besucher
Saarland: 997 850 Einwoh-
ner, 25,6 Plätze in öffent-
lichen Theaterunternehmen
auf 1000 Einwohner, ins-
gesamt 192 691 Besucher,
146,78 Euro Betriebszu-
schuss pro Besucher
Sachsen: 4,054 Millionen
Einwohner, 16,2 Plätze in
öffentlichen Theaterun-
ternehmen auf 1000 Ein-
wohner, insgesamt 2 063
073 Besucher, 116,58
Euro Betriebszuschuss pro
Besucher
Sachsen-Anhalt: 2,277 Mil-
lionen Einwohner, 15,7
Plätze in öffentlichen The-
aterunternehmen auf 1000
Einwohner, insgesamt 782
934 Besucher, 125,70
Euro Betriebszuschuss pro
Besucher
Schleswig-Holstein: 2,802
Millionen Einwohner, 16,4
Plätze in öffentlichen The-
aterunternehmen auf 1000
Einwohner, insgesamt 554
205 Besucher, 111,64
Euro Betriebszuschuss pro
Besucher
Thüringen: 2,182 Millionen
Einwohner, 23,3 Plätze in
öffentlichen Theaterun-
ternehmen auf 1000 Ein-
wohner, insgesamt 785
661 Besucher, 127,05
Euro Betriebszuschuss pro
Besucher
. ..........................................................

Schreiben Sie uns Ihre Meinung:
Schleswig-Holstein am Sonntag,

Leserbriefe,
Nikolaistraße 7,
24937 Flensburg.
Oder mailen Sie an:
sonntagszeitung@shz.de

Fördestraße 20
24944 Flensburg.


